
Abb. 25
Beispiele für die Darstellung von Isis, Osiris und Horus (Kat.Nr. I.la, Banier / Picart 1741, Bd. 5, S. 382c)
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Ägyptenfaszination und Kulturvergleich 

Melanie Ulz

Die Medaille „Galüa Victrice Aegyptus Rediviva 
1798“ (Abb. 26), entworfen von Jean-Jacques 
Barre, würdigt die Publikation der Description de 
l’Egypte in Frankreich zur Zeit der Restauration.1 

Diese bis dahin umfangreichste wissenschaftli- 
che Auseinandersetzung mit Ägypten wurde in 
der Folge des napoleonischen Ägyptenfeldzugs 
(1798-1801) während des Empire angestoßen, 
konnte aber aufgrund ihres monumentalen Um- 
fangs erst unter der Bourbonen-Monarchie fer- 
tig gestellt werden.2 Die militärische Interventi- 
on und ihre kulturellen und wissenschaftlichen 
Folgen markieren einen Wendepunkt innerhalb 
der Geschichte der europäischen Ägyptenbe- 
geisterung, insofern an die Stelle einer diffusen 
Ägyptenfaszination nun mehr und mehr die 
wissenschaftliche Auseinandersetzung mit den 
Hinterlassenschaften der altägyptischen Kultur 
getreten war; nicht zuletzt wurde die europäische 
Ägyptologie begründet. Durch die Auffindung 
des Steins von Rosetta, einer Stele aus der Zeit 
Ptolemaios V., die neben Hieroglyphen auch de- 
motische und altgriechische Schriftzeichen auf- 
weist, gelang es Jean-Frangois Champollion 1822 
ein System zur Entschlüsselung der Hieroglyphen 
zu entwickeln - ein Umstand der das europäische 
Ägyptenverständnis im 19. Jahrhundert grundle- 

gend veränderte. Doch bereits ab der Mitte des 
18. Jahrhunderts leisteten illustrierte Reisebe- 
richte, wie sie etwa von Frederic-Louis Norden 
und Richard Pococke verfasst wurden, einen ent- 
scheidenden Beitrag zu einer veränderten Sicht- 
weise auf die Kultur des Nillandes.3 Das bis dahin 
vorherrschende, mystische Ägyptenbild begann 
zunehmend zu verschwinden.
Barres Medaille verdichtet die Ereignisse um den 
französischen Ägyptenfeldzug zur Figur des mi- 
litärischen Genius Frankreichs, der als gallischer 
Krieger auftritt. Dieser ist lm Begriff, den Schleier 
über der liegenden Allegorie Ägyptens zu lüften. 
Ägypten ist mit dem Sistrum - Attribut der Göt- 

tin Isis - und dem Krokodil unter emer Dattelpal-

Abb. 26
Jean-Jacques Barre: Medaille auf die ,Gallia Victrice 
Aegyptus Rediviva 1798% 1826

me lagernd dargestellt. Im Hintergrund sind ein 
Tempel und die Pyramiden von Gizeh angedeu- 
tet. Die Figur des gallischen Kriegers transfor- 
miert die militärische Niederlage des Ägypten- 
feldzugs in einen überzeitlichen kulturellen Sieg 
Frankreichs und macht auf diese Weise die wis- 
senschaftlichen Errungenschaften des Empire für 
die Bourbonenherrschaft der Restaurationszeit 
nutzbar. Gleichzeitig werden auf diese Weise die 
- mehr als je zuvor bestehenden - kolonialpoliti- 
schen Begehrlichkeiten Frankreichs an Nordafri- 
ka artikuliert.
Die Medaille greift in Position und Geschlechter- 
rethorik der Figuren die lange tradierte Bildfor- 
mel von der Entdeckung der Neuen Welt auf, 
deren Rollenverteilung seit Jan van der Straets 
Kupferstich Amerigo Vespucci entdeckt Ameri- 
ca in der Konstellation männlicher Entdecker / 
weibliche Allegorie festgeschrieben ist.4 Die Bild- 
rhetorik deutet an, dass das Mysterium Ägyptens 
durch den Genius Frankreichs nun endgültig er- 
hellt werden kann. Die Schleier-Metapher greift 
dabei nicht nur den romantischen Topos von der

59



Isis - Maria - Puzza

Entschleierung des Orients auf, sondern bezieht 
sich auf ein vorrevolutionäres Ägyptenbild, das 
in Isis die göttliche Natur verkörpert sah oder in 
der Kultur des Nillandes den Ursprung von welt- 
lichem und religiösem Wissen zu finden glaubte. 
Diese Geheimlehre, so nahm man an, wurde je- 
doch im Verborgenen tradiert, sie wurde durch 
die Hieroglyphen verschleiert und war nur für 
wenige Eingeweihte zugänglich.5 Was also sah 
man in den geheimnisvollen Schriftzeichen, be- 
vor Champollion sie mit Hilfe des Steins von 
Rosetta zu übersetzen begann? Was prägte das 
europäische Ägyptenverständnis als man seine 
Ägyptenkenntms noch nicht aus eigener An- 
schauung und nur selten durch die Vermittlung 
von Augenzeugen speisen konnte? Als man statt- 
dessen die überlieferten antiken Quellen studier- 
te oder sich für erste archäologische Ausgrabun- 
gen begeisterte?

Die Verbreitung des Isis-Kultes in der Antike 
Im alten Ägypten war Isis eine weithin vertrau- 

te Gottheit.6 Sie wachte über den Lebenszyklus 
- Geburt, Tod und Wiedergeburt - und verein- 
te dadurch die ewig andauernde Weisheit alles 
Göttlichen in sich. Ihre Tränen, so glaubte man, 
verursachten die jährlich wiederkehrende Nil- 
flut, von der alles Leben im Niltal abhängig war. 
Seth bildet ihren Gegenspieler, er steht für die 
todbringende Wüste, während Isis das frucht- 
bare Niltal verkörpert. Jeder Pharao wurde als 
Wiedergeburt von Horus - ihrem Sohn - angese- 
hen und war daher von unmittelbarer göttlicher 
Abstammung. Insgesamt verkörperte Isis eine 
Mischung aus Fruchtbarkeitsgöttin und Mutter 
Gottes. Parallelen zum christlichen Marienkult 
sind weniger zufällig, als dass sie vom nachhal- 
tigen Einfluss des ägyptischen Kultes zur Entste- 
hungszeit des Christentums zeugen.
In der griechisch-römischen Antike gewann der 
ägyptische Isis-Kult durch die zahlreichen Han- 
delsbeziehungen im Mittelmeerraum schon früh 
an Verbreitung.8 Zahlreiche Kultstätten wurden 
wahrscheinlich an den Handelsrouten entlang 
der griechischen und kleinasiatischen Küsten 
von Händlern und Kaufleuten errichtet. Ab dem 
3. Jahrhundert v. Chr. und als Folgeerscheinung 
der Eroberung Ägyptens durch den Makedonier 
Alexander den Großen (332 v. Chr.) wurde der

ägyptische Kult zunehmend hellenisiert. Dies 
äußerte sich sowohl 1m Erscheinungsbild der 
Isis-Statuen als auch in der Verwendung der grie- 
chischen Sprache für die Ausübung der Kulthand- 
lungen. Für die ptolemäische Zeit lst demnach 
em fortschreitender Synkretismus festzustellen, 
da die ägyptischen Kulte weitergeführt wurden 
aber eine zunehmende Vermischung bzw. Gleich- 
setzung ägyptischer mit griechischen Gottheiten 
stattfand. Isis wurde aufgrund lhrer zahlreichen 
Funktionen, die sie als Fruchtbarkeitsgöttm, 
Mutter Gottes und Herrscherin über Leben und 
Tod verkörperte, mit Artemis / Diana, Aphrodite / 
Venus, Hera, Demeter und anderen Göttinnen 
der griechisch-römischen Welt m Verbindung ge- 
bracht.
Im Römischen Reich weisen Herkulaneum und 
Pompeji ab dem frühen 1. Jahrhundert v. Chr. 
Isis-Tempel auf; in Rom wurde das erste Iseum 
unter Sulla (80 v. Chr.) eingerichtet. Von Seiten 
des römischen Staates war der mächtige Isis-Kult 
zunächst tmmer wieder Verfolgung und Unter- 
drückung ausgesetzt. Die späteren römischen 
Kaiser billigten oder unterstützten aber zumeist 
dessen Verbreitung in Rom. Der Kult fand ei- 
nen starken Rückhalt innerhalb der römischen 
Bevölkerung und gewann durch alle Schichten 
hindurch an Popularität.4 Dies lag insbesondere 
daran, dass der Mysterienkult allen Gläubigen 
das Versprechen eines ,ewigen Lebens‘ zuteil 
werden heß, für die Römer bis dahin ein Novum, 
da man an ein Ende durch den Tod glaubte. Ab- 
geleitet wurde das Versprechen der Wiedergeburt 
von dem ägyptischen Mythos, demzufolge König 
Osiris von seinem Bruder Seth zerstückelt und 
verstreut wurde. Isis, seine Schwester und Ge- 
mahlin, brachte die Einzelteile wieder zusammen 
und ließ Osiris zu neuem Leben erwecken.
In ptolemäischer Zeit wird Osiris tn ähnlich syn- 
kretistischer Weise wie es für den Isis-Kult nach- 
weisbar ist, lm Serapis-Kult, der die ägyptische 
Gottheit mit griechischen Kulten und Gottheiten 
verbindet, weitergeführt. Daraus ergibt sich, dass 
sich der römische Marcus Antomus an der Seite 
Kleopatras VII. als eine merkwürdige Mischung 
aus Dionysos-Osiris verehren ließ, während die 
letzte Ptolemäerin selbst als Epiphanie der Isis 
auftrat.10

Die erste regelrechte Ägyptenmode entstand in
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Rom, als nach der Schlacht von Actium (31 v. 
Chr.) Ägypten seine Unabhängigkeit verlor und 
römische Provinz wurde. In der Folgezeit wurden 
in Rom Obelisken aufgestellt, die man zuvor mit 
großem technischen Aufwand aus Ägypten ab- 
transportiert hatte. Augustus war der erste, der 
einen ägyptischen Obelisken im Circus Maximus 
als Zeichen seines Sieges aufstellen ließ (10 v. 
Chr.), viele römische Kaiser taten es ihm gleich. 
Diese kulturelle Einverleibung Ägyptens durch 
das römische Imperium erfolgte im Wesentlichen 
auf drei Ebenen: einmal durch die Adaption der 
ägyptischen Mysterien für die römischen Kulte, 
des Weiteren durch die Importe ägyptischer Kul- 
turgüter, wie Obelisken und Statuen, aber auch 
und vor allem durch die kulturelle Nachahmung 
des ägyptischen Stils.
Insbesondere Hadrian ist für seine Ägypten- 
begeisterung bekannt. In seiner Villa bei Tivoli 
ließ er den ägyptischen Baukomplex Canopus 
errichten.11 Auf dem weitläufigen Areal, das ei- 
ner ägyptischen Nillandschaft nachempfunden 
war, standen ägyptisierende Kunstwerke, die 
dem römischen Zeitgeschmack entsprachen: Die 
Antinous-Statuen etwa, die den im Nil ertrun- 
kenen Geliebten Hadrians als Osiris vergöttli- 
chen, verbinden ein klassisches Schönheitsideal 
mit ägyptisierenden Attributen wie dem Ne- 
mes-Kopftuch.12 Archäologische Ausgrabungen 
bringen diese Zeugnisse römischer Aneignung 
ägyptischer Formensprache ab dem frühen 
16. Jahrhundert ans Licht und inspirieren viele 
zeitgenössische Künstler zum Entwurf ägyptisie- 
render Formen und Motive.13 

Die Christianisierung Ägyptens im 4. Jahrhun- 
dert hatte einen Großteil des antiken Wissens 
über Ägypten zerstört. Der christliche Ikono- 

klasmus, von dem die ausgemeißelten Gesichter 
ägyptischer Gottheiten an den Tempelruinen bis 
heute zeugen, belegt dabei nicht nur die Zerstö- 
rungswut des frühen Christentums, sondern ver- 
weist auch auf die als wirkmächtig empfundenen 
Götterbilder.

Das Agyptenbild der Frühen Neuzeit 
Das Ägyptenbild der Frühen Neuzeit wurde maß- 

geblich geprägt durch die Wiederentdeckung des 
Corpus Hermeticum. Hierbei handelt es sich um 
eine in der Spätantike zusammengestellte Samm-

lung theologischer und philosophischer Schrif- 
ten, die dem pseudoägyptischen Gott Hermes 
Trismegistos zugeschrieben und nach der Wie- 
derauffindung zunächst in die Zeit Moses (rück-) 
datiert wurden. Seit der Installation der ptole- 
mäischen Herrschaftsdynastie in Ägypten hatte 
zwangsläufig eine Annäherung der griechisch- 
ägyptischen Kulturkreise begonnen, die durch 
die Verschmelzung des griechischen Hermes mit 
dem ägyptischen Thot letztlich zur Synthese die- 
ser sogenannten hermetischen Schriften führte.14 

Cosimo de Medici (1389-1464) ließ die Schrift 
1463 von dem florentinischen Philosophen 
Marsiglio Ficino (1433-1499) ins italienische 
übersetzen, daraufhin wurde sie 1471 zum ers- 
ten Mal gedrucktA Die mystische Kosmologie 
der Poimandres, des Hauptteils der Schriften, 
prägte die Sichtweise auf Ägypten als Ursprung 
von Religion, Wissenschaft und Architektur, da 
man - u.a. durch die falsche Datierung - eine 
Kontinuität von Altägypten, zum Judentum, 
über Griechen und Römer zum Christentum zu 
erkennen glaubte. Diese ,hermetische Wahrheit4 

über den Ursprung des Monotheismus hatte bis 
ins 18. Jahrhundert hinein lhre Faszmation nicht 
vollständig eingebüßt.10

Mit der Verbreitung des Buchdrucks entstanden 
um 1500 aber auch große Klassikereditionen, die 
sich durch einen gelehrten Textkommentar aus- 
zeichneten. Es etablierte sich eine neue literari- 
sche Gattung, die ihre Vorbilder in Antike und 
byzantinischer Philologie sah. In diesem Kon- 
text zeigte sich Filippo Beroaldos (1453-1506) 
Ausgabe von Apuleius Metamorphosen oder der 
goldene Esel (1500) wesentlich stärker an einer 
altertumswissenschaftlichen Perspektive interes- 
siert. Sein kenntnisreicher Kommentar zum Isis- 
kult ist deutlich an der Sachkultur interessiert, 
dies äußert sich etwa, mdem er die Attribute der 
Isis zunächst beschreibt und erläutert, bevor er 
nach ihrer Symbolik, die er in der Ausübung des 
Kultes sucht, fragt.17

Einen großen Einfluss auf die neuzeitliche Ägyp- 
tenvorstellung hatte schließlich die Mensa Isia- 
ca. Diese mit Silber- und Goldeinlagen verzierte 
Bronzetafel wurde um 1520 wiederentdeckt und 
von dem Humanisten und späteren Kardinal Pie- 
tro Bembo (1470-1547) für seine Sammlung in 
Padua erworden. Sie ist in claudischer Zeit ent-
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Abb. 27
Nach Entwurf von Giovanni Angeio Canini: Titelkupfer zu Kirchers Oedipus Aegyptiacus (Kat.Nr. 11.34, Kir- 
CHER 1652)
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standen (41-54 n. Chr.) und wurde möglicher- 
weise für das Isis-Heiligtum (Iseum Campense) 
auf dem Marsfeld in Rom errichtet. Sie enthält 
die Darstellung verschiedener ägyptischer Gott- 
heiten und ist mit Pseudohieroglyphen verziert. 
Die Göttin Isis thront in einer Ädikula im Zent- 
rum der Tafel. Ein Kupferstich mit einer detailge- 
nauen Wiedergabe wurde zuerst von Enea Vico 
aus Parma (1523-1567) angefertigt und seitdem 
immer wieder rezipiert und unterschiedlichen 
Deutungsversuchen unterzogen (vgl. Kat.Nr.
11.33 mit Abb.).18

Die Zeitgenossen Vicos konnten jedoch nicht 
erkennen, dass die Tafel eine weitgehend römi- 
sche Ägyptenvorstellung widerspiegelt. Die Un- 
terschiede zwischen römischen Pseudohierogly- 
phen und altägyptischen Schriftzeichen waren 
bis Anfang des 19. Jahrhunderts nicht ersichtlich.

Die Ägyptenforscbungen des Atbanasius Kircher 
Dem Problem der Ununterscheidbarkeit zwi- 
schen römischen und altägyptischen Hinterlas- 
senschaften unterlagen mehr oder weniger alle 
Gelehrte, die sich mit Ägypten auseinander setz- 
ten. Hierzu zählte auch der bekannteste Ägyp- 
tenforscher des 17. Jahrhunderts, der deutsche 
Jesuit und Universalgelehrte Athanasius Kircher 
(1602-1680).14 Kircher begleitete die Mitte des 
17. Jahrhunderts in Rom emsetzende päpstliche 
Praxis der Neuaufrichtung von Obelisken.20 In 
seiner Schrift Obeliscus Pamphilius (1650) un- 
tersucht er die Schriftzeichen des von Papst Inno- 
zenz X. auf der Piazza Navona aufgestellten Mo- 
nolithen. Der Stein, der den Vierflüssebrunnen 
Berninis bekrönt, stammt aus der Zeit Domitians 
und ist mit weitgehend sinnfreien Pseudohiero- 
glyphen verziert.21

Kirchers vorangegangene Untersuchung zur 
koptischen Sprache Lingua Aegyptica Restituta 
(1643) konnte zwar noch Champollion als For- 
schungsgrundlage für das Koptische dienen, das 
dreiteilige System der Hieroglyphen, bestehend 
aus Lautzeichen, Deutzeichen und Bildzeichen, 
erkannte Kircher jedoch nicht.22 

Letztlich zielten die Forschungen des Gelehrten 
auch nicht primär auf eine Lesbarkeit der Hiero- 
glyphen ab, denn er ging von einer ausschließlich 
symbolischen Deutbarkeit aus. Sein Ziel war die 
Freilegung einer darin verborgenen - verschlei-

erten - Weltformel. In Oedipus Aegyptiacus 
(1652) glaubte Kircher diesem Geheimnis auf 
die Spur gekommen zu sein (Kat.Nr. 11.34). Auf 
dem Titelkupfer von G.J. Canini (Abb. 27) steht 
der griechische Ödipus in einer ägyptisierenden 
Palmenlandschaft als alter ego Kirchers vor der 
Sphinx. Mit seiner Gestik suggeriert er, ihr Rätsel 
gelöst zu haben. Unterstützung erhält er durch 
die Persomfikationen von Verstand, Gefühl und 
Erfahrung, die in einem aufgeschlagenen Buch 
die Sprachen der Texte auflisten, die Kircher für 
die Lösung des Rätsels herangezogen hatte.23 

Ein Fragment dieser geheimen Weltformel glaub- 
te er in der Wiedehopf-Hieroglyphe gefunden zu 
haben, die sich von dem Wiedehopfkopf des Göt- 
ter-Szepters in der Hand des Horusknaben ab- 
leitet.24 So führt er in Oedipus Aegyptiacus aus: 
„Und hierin scheinen die Ägypter berücksichtig 
zu haben, wenn sie Horus, das bedeutet die Welt, 
mit Zeichen ausdrücken wollten, (dann) malten 
sie einen Knaben mit netzartigem Gewand und 
dem wiedehopfgestaltigen Szepter in Händen 
(...) ohne das nämlich erscheint Horus an kei- 
ner Stelle abgebildet. Die Welt nämlich - nicht 
anders als ein kleines Kind von wenigen Jahren, 
das im Frühling geboren wird, im Sommer he- 
ranwächst, heranreift lm Herbst, im Winter zu 
emem Greis wird und dann stirbt, und gestorben 
bald wieder aufersteht - erweist sich als auffällig 
durch den Wechsel der Dinge. Dies alles ist schön 
und exakt durch die Farben am Kamm des Wie- 
dehopfes, dessen Szepter für Horus charakteris- 
tisch ist, offensichtlich und repräsentiert.“25 

Kirchers wissenschaftlicher Einfluss auf spä- 
tere Publikationen ist belegt durch eine Bildta- 
fel in Bernard de Montfaucons Stichsammlung 
UAntiquite expliquee (1719-1724) (Kat.Nr.
I.4a). Der zweite Band enthält die Abbildung ei- 
ner Statuette, deren (fälschliche) Bezeichnung als 
„Isis mit dem Horusknaben“ (Abb. 28) unmit- 
telbar auf Kircher zurückzuführen ist. 26 Mont- 
faucon glaubte, den von Kircher beschriebenen 
Horusknaben mit dem Wiedehopfstab erkannt 
zu haben. Tatsächlich geht die Abbildung 4 auf 
Tafel 113 auf eine heute in Paris befindliche 
Würfelfigur des Pakhrof (26. Dynastie) zurück.2 

Bernard de Montfaucons Stichsammlung zeugt 
aber nicht nur von dem Einfluss Kirchers, son- 
dern ist ein weiterer Beleg dafür, dass in dieser
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Abb. 28
Beispiele für die Darstellung von Isis und Horus (Kat. 
Nr. I.4a, Montfaucon 1722, Bd 2,2, S. 282b)

Zeit die römische Ägyptenmode der Antike nicht 
von ägyptisch-ptolemäischen und altägyptischen 
Zeugnissen unterschieden werden konnte. Das 
Sttchwerk bildet nahezu alle damals bekannten 
Gegenstände und Objekte ägyptischen Kultur- 
schaffens ab, darunter ein Großteil griechischen 
oder römischen Ursprungs. Das Werk entsprach 
dabei mit seiner hervorragenden Qualität der 
Stiche und der wissenschaftlichen Kommentie- 
rung der Bildtafeln den Ansprüchen und Idealen 
der Frühaufklärung. Die Abbildungen waren bis 
zum Erschemen von Comte de Caylus’ Recueil 
d’antiquites (1752-1767) die ausführlichste 
Zusammenstellung der herrschenden Ägypten- 

kenntms.28

Die Bildtafeln von Bernard Picart 
Es ist sicherlich nicht verwunderlich, dass Mont- 
faucons Isis-Darstellungen in dem von Bernard 
Picart illustrierten und von Jean-Frederic Bernard

in Amsterdam ab 1741 verlegten siebenbändigen 
Editionswerk Ceremonies et Coutumes (Kat.Nr. 
I.la) für die vergleichende Darstellung aller zeit- 
genössischer religiöser Handlungen, Praktiken 
und Zeremonien - so der Anspruch - herange- 
zogen wurde. Der enzyklopädische Anspruch, 
ebenso wie die dahinterstehende kulturrelativis- 
tische Haltung, entsprach den aufgeklärten und 
gelehrten Ansichten des Hugenotten Bernard 
und seines Amsterdamer Kreises.29 

Eine visuelle Bezugnahme auf Montfaucon fin- 
det durch die Darstellung antiker Münzen be- 
reits im Einleitungsteil des ersten Bandes statt, 
in dem der Verleger einen allgemeinen Überblick 
über das Programm des Editionswerks gibt und 
Zusammenhänge zwischen antiker und moder- 
ner Religionsausübung aufzeigt.3'1 Ein solcher 
Anschluss erscheint in Anbetracht des großen 
Erfolgs von Montfaucons nur wenige Jahre frü- 
her erschienenen Antiquite expliquee sinnvoll, 
ebenso wie die Beschränkung auf zeitgenössische 
religiöse Zeremonien und Bräuche.31 

Im vierten Ivapitel des fünften Bandes, der über- 
wiegend dem Islam gewidmet ist, wird schließlich 
unter der Überschrift „Idolätrie des Chmois“' die 
chinesische Gottheit Puzza (Abb. 35) vorgestellt 
und mh der Erscheinung der ägyptischen Isis ver- 
glichen.32 Darstellung und Deutung von Puzza ist 
aus Kirchers Cbina Illustrata - der damals um- 
fangreichsten europäischen Darstellung Chinas 
(Kat.Nr. V.15) - entnommen:33 „Puzza que l’on 
voit assise sur une fleur de Lotos, ou plütöt, se- 
lon Kircber, sur une heliotrope, est appellee par 
ce Pere (...) Vlsis & la Cybele des Chinois. (...) 
,Elle a seize bras, dont chaque main‘, dit ce Pere 
dans la traduction de sa Cbine illustree, ,est armee 
mysterieusement de couteaux, d’epees, ou de hal- 
lebardes, de livres, de fruits, de fleurs, de plantes, 
de roues, de vases ä boire, de fioles, &c.‘“34 

Die Ausführungen gelangen zu dem Schluss, dass 
es sich bei Isis und Puzza aufgrund von Funktion 
und Ikonografie um die gleiche Gottheit handeln 
muss: „ Isis chez les Egyptiens, Ceres, Cybele chez 
les Romains, & Puzza chez les Cbinois, peuvent 
donc etre regardees come une Divinite, qui pro- 
duit & fait produire toutes choses. C’est la Na- 
ture.“33

Um die Parallele zu verdeutlichen, arrangiert Pi- 
cart vier unterschiedliche Isis-Darstellungen zu
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vier prototypischen Erscheinungsformen der 
Göttin auf einer Bildtafel (Abb. 25),36 die den 
Betrachtenden als Vergleichsmaterial dienen sol- 
len. Zu sehen ist Isis auf der Lotusblüte sitzend, 
Isis und Osiris symbolisiert als Uräusschlangen, 
die kuhköpfige Isis lactans und Isis-Ceres. Bei 
zwei der Darstellungen - Isis auf der Lotusblü- 
te und die kuhköpfige Isis - handelt es sich um 
mehr oder weniger unveränderte Übernahmen 
von Montfaucon.37 Insbesondere die auf einer 
Lotusblüte sitzende Ligur gilt als Beleg für die 
Vergleichbarkeit der Göttinnen: „Au reste rien 
ne justifie mieux la conformite d'lsis & de Puzza, 
que de voir la premiere assise chez les Egyptiens 
sur une fleur de Lotos, pour consacrer ä la pos- 
terite un Monument de ce Lotos, qui avoit ete la 
premiere nourriture de leurs Ancetres; & comme 
dans la suite du temps ils substituerent l’orge & le 
froment au Lotos, on ne doit pas etre surpris non 
plus de retrouver cette Isis representee avec trois 
epis ä la main, & trois autres devant elle, dans 
la meme figure ou l’on voit qu’elle allaite le petit 
Horus. Voici une autre conformite qui ne paroitra 
pas meprisable ä ceux qui aiment ä rapprocher la 
Mythologie des Peuples Idolätres. Isis se trouve 
avec une tete de vache, & allaitant son petit Ho- 
rus, dans une Antique copiee ici d’apres la figure 
donnee par le P. de Montfaucon.“38 

Der Kulturvergleich zwischen Isis und Puzza, der 
durch die Bezugnahme auf Lafitaus (Kat.Nr. 1.6) 
Ansatz zusätzlich legitimiert wird, wagt in der 
visuellen Konfrontation durch die Bildtafeln nur 
den Vergleich zwischen diesen heidnischen Gott- 
heiten. Im erläuternden Text ist das aufklärerische 
Programm des Editionswerks jedoch noch deutli- 
cher zu erkennen, insofern die christliche Maria 
hier nur noch als eine Variante neben der ägyp- 
tischen Isis und der chinesischen Puzza aufge- 
führt wird: „ Nous disons que la fable de la Ceres 
Chinoise a quelque conformite avec PHistoire de 
Jesus-Christ. Le P. Lafiteau nous la fournit dans 
ses Moeurs des Sauvages Americains. Isis, Mere & 
Vierge (...) est reellement la premiere Eve, la Cy- 
bele des Paiens, & PEmbleme de la seconde, qui 
dans l’Etat de Virginite fut Mere de Jesus-Christ, 
dont il trouve aussi un Embleme dans Bacchus, 
Horus Apis.“39

Den Einfluss des Isis-Kultes auf das Christentum, 
insbesondere die Parallelen zwischen Isis-Kult und

Marienverehrung, hatte bereits Lilippo Beroaldo 
in seinem Kommentar zu Apuleius’ Metamorpho- 
sen erkannt und beschrieben.40 Kirchers Anlie- 
gen war es jedoch in seiner China illustrata eine 
Wanderung religiöser Inhalte vom alten Ägypten 
über Indien nach China nachzuweisen. Mit seiner 
China-Darstellung, die sich nicht aus eigener An- 
schauung, sondern aus den Missionsberichten der 
Jesuiten speist, unterstütze er das Missions-Pro- 
jekt seines Ordens, insofern China als Land dar- 
gestellt wurde, dessen christliche Vergangenheit 
lediglich in Vergessenheit geraten sei und auf eme 
Wiedererweckung warte.41 Gleichzeitig verfolgte 
er damit aber auch sein eigenes Interesse, näm- 
lich Ägypten als Wiege der menschlichen Kultur 
darzustellen, und zwar als Stifterin von Religion 
und Architektur.42 Diese ideologisch-theologische 
Aufladung übernimmt Bernard in seinem Kom- 
mentar selbstverständlich nicht, sein Anliegen ist 
der religionsgeschichtlich interessierte Kulturver- 
gleich, der sich in den (vermeintlichen) Parallelen 
zwischen den Gottheiten offenbart.

Ausblick
Montfaucons und Picarts Darstellung der kuh- 
köpfigen Isis findet sich Anfang des 19. Jahr- 
hunderts noch einmal auf einer anonymen 
französischen Karikatur wieder (Abb. 29):43 
Als Reaktion auf die Ägyptenmode des Empire 
hätte man zu Beginn der Restaurationszeit ein 
Ende der Ägyptenbegeisterung und eine konse- 
quente Rückkehr zu den Idealen der griechisch- 
römischen Antike erwarten können. Tatsächlich 
zeigt die Radierung kurz nach der Rückkehr der 
Bourbonen in Lrankreich den ehemaligen Leiter 
des Musee Napoleon Vivant Denon als Satyr, der 
einer ägyptischen Gottheit - Isis mit dem Horus- 
knaben - huldigt. Denons linker Satyrfuß kast- 
riert den Belvedere Torso, die Medici Venus wird 
durch Weihrauch vernebelt, der Apollo Belvede- 
re hat Spinnenweben angesetzt. Die Karikatur 
spielt auf Denons Teilnahme am Ägyptenfeldzug 
an, die ihm Anfang des 19. Jahrhunderts den ent- 
scheidenden Karriereschub vom mittelmäßigen 
Zeichner pornografischer Illustrationen (Priapes) 
zum Leiter des Musee Napoleon verschaffte und 
verspottet den Ägyptenkult des Empire als Ab- 
kehr von den Idealen der griechisch-römischen 
Antike. Nur zehn Jahre später setzte die bour-
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Abb. 29
Anonyme Karikatur: ,Dans l’Enfance des arts on ado- 
roit apis, lbis, chats, et magots ...‘, 1815, Radierung 
(Paris, Bibliotheque Nationale, Hennin 13660)

bonische Monarchie das Erschemen der Descrip- 
tion de l’Egypte fort und vollendete damit das 
epochale Werk ägyptologischer Gelehrsamkeit. 
Das wissenschaftliche und kulturelle Interesse an 
Ägypten war nicht mehr wegzudenken: Gleich- 

zeitig wurde im Louvre das Musee de l’Egypte 
- die ägyptische Abteilung - eröffnet. Auf einem 
Deckengemälde von Francois-Edouard Picot 
lüften die Genien der Künste den Schleier über 
Ägypten.44 Das mystische Ägyptenbild ist nun 
endgültig aufgedeckt.
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